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Von Ulrich Stoltenberg | Klimaforscher Sven Plöger ist der bekannteste Fernseh-Wetterfrosch (ARD) – Interview Teil 2 

„Die Sonne ist unser 
Energielieferant Nummer 1!“

Schließlich wollen die Schwellen- und Entwicklungsländer ihren Wohl-
stand mehren und gleichzeitig wächst die Erdbevölkerung obendrein 
jährlich um 80 Millionen Menschen – jedes Jahr muss also die Bevölke-
rung von ganz Deutschland irgendwo untergebracht und versorgt wer-
den. Wie soll all das anders gehen als mit einer Zunahme unseres Energie-
verbrauchs? Oder anders gesagt: Energie sparen reicht alleine nicht aus!
Wenn w ir es aber schaffen, dass mehr Energieverbrauch nicht mehr 
Emissionen bedeutet, dann haben wir den Schlüssel zur Lösung des 
vom Menschen verursachten Ante ils am Klima prob lem gefunden. 
Und genau das schaffen wir nur, wenn wir von der Verbrennung der 
fossilen – und eben auch nur end lich zur Verfügung stehenden – 
Energieträger wegkommen. 14 Milliarden Liter Erdöl täglich zu ver-
brennen , k a nn ke ine vernünf t ige la ngfrist ige, sprich nachha lt ige 
Lösung unserer Energieversorgung sein.

LION: Wie könnte eine klimagerechte – wenn es so etwas überhaupt gibt – 
Energieversorgung der Zukunft aussehen?
Sven Plöger: Aus meiner Sicht gibt es die klimagerechte Energieversor-
gung. Und je früher wir uns daran machen, den Energiewandel wirklich 
in Angriff zu nehmen, desto mehr Zeit haben wir und desto „glatter“ 
wird der Übergang. Auch wenn das zweifellos eine riesige Aufgabe mit 
großen technischen und politischen Hürden ist und jedem k lar sein 
muss, dass das dauert – vermutlich übrigens viel länger, als wir es uns 
gerne ehrgeizig ausmalen. Aber gerade deswegen muss man jetzt star-
ten und es nicht in eine ferne Zukunft schieben.
Zentra l ist dabei die Notwendigkeit, den Energieverbrauch und die 
Em ission von Tre ib ha usgasen zu entko p p e ln . Denn ich b in d er  
Überzeugung, dass der Energieverbrauch unabhängig von jedweder 
gegente i l iger Beteuerung auf d ieser We lt we iter w achsen w ird .  
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Desha lb sehe ich d ie Sonne – unseren Energ ie lieferanten 
Nummer e ins – auch im Mitte lpunkt der Überlegungen. 

Die Sonne leistet 385 Quadrillionen Watt. Das ist wirk lich 
viel, eine 385 mit 24 Nullen dahinter. Zwar kommt nur 

e in ha lbes M illiardste l der Sonnenenerg ie auf der 
Erde an, doch ist das immer noch knapp 6.000 Mal 

so v ie l, w ie d ie ga nze Menschhe it d erze it ver-
braucht. Ein gigantisches Überangebot also, und 
wir nutzen davon weltweit zur Primärenergiepro-
duktion deutlich weniger als ein Prozent. Das ist 
die Schraube, an der wir drehen müssen.
Aber natürlich geht es be i der k limagerechten 
Energieversorgung auch um den richtigen Mix, 

um nicht von nur einer Energiequelle abhängig zu 
sein. Biomasse, Wasser, Wind, Geothermie und Son-

nenenergie geeignet zu kombinieren, um so zum Bei-
spiel bei der Stromversorgung eine Grundlast liefern zu 

können, muss das Ziel sein. Wir wollen natürlich nicht, 
dass w ir etwa unseren Herd an w indarmen Tagen nicht 

mehr einschalten können. Zudem muss es für unsere Mobilität 
neue Konzepte geben. Elektromobile – so der Strom denn dann 

regenerativ erzeugt wird – sind für den Stadtverkehr sicher interes-
sant, me ineserachtens ist aber d ie Forschung am Energiewand ler 
Brennstoffzelle viel intensiver voranzutreiben, als wir das derzeit tun. 
Kurzum: Wir brauchen den „k lugen regenerativen Mix“, der berück-
sichtigt, dass in unterschied lichen Regionen unterschied liche Ener-
gieträger genutzt werden müssen.

LION: Die Energiekosten sind ja an sich schon ein leidiges Thema. Bei den 
Kosten der Lebenshaltung sind sie mit 30,8 Prozent der größte Posten. Die 
Energiekosten sind zum Vormonat um 0,9 Prozent, zum Vorjahresmonat 
um 2,7 Prozent gestiegen. Wie ist das für die Zukunft darstellbar?
Plöger: Die Energiekosten können uns sogar helfen, den Umstieg zu 
besch leun igen. Denken Sie zurück an 2008, a ls d ie Energ iepre ise  
quasi exp lod ierten . Wie rasch machten sich v ie le Unternehm en 
Ge d a n ke n zu m En erg ieverbra uch u n d  verä n d erte n festg e le g te 
Ab läufe überraschend schne ll und flexibe l, um d ie Kosten im Griff 
beha lten zu können! Nach der Krise von 2009 erleben w ir nun m it 
d em neuerl ichen krä f t igen Wirtscha f tsaufschw ung w ie d er e inen 
deutlichen Anstieg der Energiepreise, sicher noch zusätzlich verstärkt 
durch Spekulanten und d ie derzeitige politische Situation in vielen 
arabischen Ländern. 
Meiner Auffassung nach werden die Kosten für fossile Energie in Wel-
len deutlich weiter steigen, so dass wir uns in einigen Jahren mutmaß-
lich nach den „günstigen“ Preisen von 2008 an unseren Zapfsäulen seh-
nen werden. Das war nämlich keinesfalls das Ende der Fahnenstange, 
und das verwundert auch wenig bei einem Stoff, den immer mehr 
Menschen haben wollen und von dem es immer weniger geben wird.
Und wenn fossile Energie immer teurer und die Preisbildung durch 
große Schwankungen immer schlechter vorherzusehen ist, dann wird 
die regenerative Energie relativ dazu immer günstiger und auch bere-
chenbarer. Gleichzeitig kann die zunehmend notwendige Massenferti-
gung deren Preise weiter reduzieren. Ich glaube, die Zeit spielt für neue 
Energieformen, denn die Kosten werden der Motor für Veränderungen 
sein. Eine idealistische Haltung gegenüber unserer Umwelt und dem 
Klima wird es da bezogen auf die Masse der Menschen ungleich schwe-
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rer haben, dieser „Motor“ zu sein. Aber wichtiger als die Frage, weshalb 
etwas passiert, ist sicher, dass etwas passiert.

LION: Welche Bedeutung haben Anker- und Schwellenländer für den Kli-
mawandel?
Plöger: Eine sehr große, denn die beiden w ichtigsten Schwellenlän-
der – Indien und China – werden von zusammen knapp 2,6 Milliarden 
Menschen bewohnt. Das sind 38% der Weltbevölkerung, und deren 
Wohlstand wächst derzeit rasant. Und wer soll ihnen dieses Mehr an 
Wohlstand und damit Lebensqualität auch verdenken? Aber mit die-
sem Wachstum ist eben auch e in erheb lich ste igender Energiever-
brauch verbunden, und wir landen gleich wieder bei meiner Antwort 
auf Ihre erste Frage.
Was müssen wir aber tun, damit uns das Problem „wachsender Ener-
gieverbrauch in Schwellenländern“ nicht unlösbar erscheint? Erstens 
nicht immer meinen, dass diese Länder unsere oft als groß empfun-
denen Bemühungen in Sachen Klima von vorn herein konterkarieren. 
Dam it begründen w ir näm lich gerne, dass man ja se lbst eigentlich 
gar nichts tun kann, weil es „ja eh“ keine Wirkung hat. Wir vergessen 
dabei oft, dass ein Deutscher im Schnitt pro Jahr zehn Tonnen Koh-
lendioxid (CO2) emittiert, ein Amerikaner sogar 20, ein Chinese der-
zeit aber „nur“ um die fünf und ein Inder kaum mehr als eine Tonne CO2.  
Übrigens wären zwei Tonnen pro Person weltweit eine Größenordnung,  
mit denen wir unseren Anteil am Klimawandel auf einem erträglichen 
Maß halten können. Und zweitens müssen wir einen Anfang finden. 
Die derzeitige Situation gesta ltet sich so: Die Ankerländer sagen zu 
recht „ihr Industrie länder ha bt Euren ganzen Woh lstand da durch 
erworben, dass ihr be lieb ig fossile Energie genutzt und dem Klima 
geschadet habt, und nun wollt ihr uns dieses Wachstum durch Maß-
nahmen verweigern, die ihr uns oktroyiert“. Die Industrieländer sagen 
– ebenso zu recht – „ihr Schwe llen länder habt e in derartig großes 
Wachstum und damit derart zunehmende Emissionen, dass wir allei-
ne das Prob lem gar nicht in den Griff bekommen können“. Prompt 
stehen sich zwei Parteien gegenüber; jeder pocht auf sein Recht und 
begründet damit, weshalb der jeweils andere zuerst beginnen muss, 
damit man selbst bereit ist, etwas zu tun. 
Leute, das funktioniert nicht und bringt nur Stillstand. Meiner Mei-
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Geländewagen, bei denen ich mein Körpergewicht von rund 80 kg mit 
fast 3.000 kg Blech umgebe, das immer mitgeführt werden muss. Brau-
che ich einen schweren Geländewagen, wenn ich mich auf unseren 
Straßen doch e igentlich n ie durch irgendwe lche Erdwä lle wüh len 
muss? Muss ich meine elektrischen Geräte immer im Standby laufen 
lassen? Brauche ich meinen Wäschetrockner eigentlich? Wenn ich ihn 
nicht benutze und die Luft die Wäsche trocknet, dann spare ich tatsäch-
lich 100 Prozent Energie! Und vieles andere mehr.

LION: Ich würde noch gerne einen Aspekt nachfragen. Der Aspekt, ob wir 
denn nicht weniger Fleisch essen müssen, weil die Aufzucht von Rindern 
und die Haltung von Kühen zu viel CO2 -Ausstoß erzeugt.
Plöger: Rinder – ich b itte um Entschu ld igung – furzen vie l (lacht). 
Dabei setzen sie Methan frei, und das Methan ist ein mehr als zwanzig 
Mal intensiveres Treibhausgas als das CO2. Insofern sind weniger Rin-
der auf der We lt sicher besser a ls vie le. Ich vermute aber, dass uns 
eher die Aufk lärung über gesundheitliche Risiken von einem übermä-
ßigen Lebensmittelgenuss abbringen kann als der Hinweis auf welt-
weite Klimaveränderungen. Wenn aber das eine dem andern hilft, soll 
es uns allen sicher recht sein. 

LION: Wer muss a nfa ngen , dam it  e in Umdenken st a tt f indet , das zu 
e inem kollekt iven globa len Erfolg führen kann?
Plöger: Eigentlich muss die internationale Politik anfangen, die richtigen 
Rahmenbedingungen vorzugeben. Dann hätte jeder verlässliche Regeln 
und könnte sich selbst, seine Firma oder seinen Konzern nach diesen aus-
richten. Jeder wüsste, „wo er dran ist“. In der Realität ist es aber anders. 
Das konnte man schön am politisch beschlossenen Ausstieg vom Aus-
stieg aus der Kernenergie sehen. Wie viele Stadtwerke haben sich in 
anderer Erwartung Konzepte für die regenerative Energieversorgung 
ihrer Region erdacht und sind damit am Ende finanziell auf den Bauch 
gefallen. Wer wird so etwas nach solchen Erfahrungen wiederholen? 
Auf der anderen Seite gibt es darüber, was „richtig“ ist, viele verschie-
dene Auffassungen. O ft sind es w irk lich inha ltliche Unsicherheiten, 
die zu diskutieren sind, oft geht es aber auch schlicht um ein großes 
Eigeninteresse, das uns antreibt, eine bestimmte Meinung zu vertre-
ten. Und d iese verschieden motivierten Meinungen gibt es – wenn 
w ir jetzt w ieder d ie g loba le Bühne aufmachen – obendrein in w irt-
schaftlich und kulturell sehr unterschiedlichen Ländern. All das unter 
einen Hut zu bekommen, darin sehe ich – neben technischen Hürden 
– beim Thema Energiewandel d ie Herausforderung für d ie Mensch-
heit in diesem Jahrhundert. Nur wenn wir das schaffen, ist der globale 
Erfolg, nach dem Sie ja fragten, denkbar.
Sie merken schon: Was ich eben beschrieben habe, ist mehr ein from-
mer Wunsch a ls ze itnah erwartbare Rea lität. Und h ier setzt me in 
Gedanke zum Thema „globa l“ an. Was ist eigentlich „globa l“? Globa l 
ist die Summe dessen, was lokal, also „vor Ort“ in vielen, vielen Regio-
nen auf dieser Welt passiert. Und hier sehe ich den pragmatischeren 
Ansatz: Regionen müssen für ihr mögliches Problem in Sachen Klima 
und Energiekosten sensibilisiert werden, und dann müssen eben dort 
konkrete Maßnahmen ergriffen werden, die mutmaßlich etwas brin-
gen. Damit soll jemand aus meiner Sicht auch gerne gutes Geld ver-
dienen und darin seinen Ansporn sehen. Tun das viele und sieht Fir-
ma B in Ort B, was Firma A in Ort A geleistet hat, kann durchaus ein 
„das will ich auch“-Effekt einsetzen, der möglicherweise am Ende die 
Politik hinter sich her zieht...

nung nach sp ie len dre i D inge e ine Ro lle zur Lösung des Konflikts. 
Erstens muss den Schwellenländern vermittelt werden, dass der Kli-
mawande l auch ihnen se lbst scha den w ird. Zwe itens müssen d ie 
Industrienat ionen Techno logien günst ig anb ieten, denn auf d iese 
Weise kann man das Ungleichgewicht bei den Emissionen in der Ver-
gangenheit etwas reduzieren. Und drittens braucht es einen für beide 
Seiten annehmbaren Kompromissvorschlag. Beisp iel: Die Industrie-
na t ionen reduz ieren ihre Em issionen a b sofort deut l ich , und d ie 
Schwellenländer dürfen ihre Werte noch so lange steigen lassen, bis 
die stark sinkenden Emissionswerte der Industrieländer erreicht wer-
den. Danach müssen alle gleichermaßen reduzieren. 

LION: Was kann der Einzelne tun, um gegen den Klimawandel mit zu helfen?
Plöger: Wenn ich jetzt mit einer Aufzählung beginnen würde, gäbe es 
ein sehr d ickes Heft. Desha lb möchte ich den Lesern d ie vielen, oft 
auch sehr guten Ratgeber nahelegen, die es dazu gibt. 
Wichtig ist aber immer, zuerst die Dinge anzugehen, die den größten 
Effekt bringen un d n icht m it d er a usgefa l lensten Maßna hme zu 
beginnen. In Baden-Württemberg – und das wird in anderen Bundes-
ländern nicht sehr viel anders aussehen – sind beisp ielsweise mehr 
als zwei Drittel der Wohnungen Altbauwohnungen von vor 1977. Hier 
die Dämmung unter professioneller Unterstützung von ausgeb ilde -
ten Energieberatern zu verbessern, ist eine zentrale Maßnahme fürs 
Klima und fürs Portemonnaie. Denn für das Heizen und gegebenen-
fa lls Küh len unserer Häuser w ird 80% der Energie im Hausha lt ver-
braucht. Da muss man folglich zuerst ran! 
Außerdem ist es kein Fehler, typische Handlungsweisen in unserem All-
tag mal bewusst und in der Folge sicher auch manchmal schmunzelnd 
zu überprüfen. Stehen Kühlschrank und Herd direkt nebeneinander? 
Zwei Geräte, die doch etwas ganz unterschiedliches wollen. Mache ich 
auch immer den Deckel auf den Topf, in dem ich Wasser koche oder 
nutze einen modernen Wasserkocher? Ist es vernünftig, die Wäsche, die 
auch bei 30°C sauber wird, mit 60°C zu waschen? Ist mein stets laufen-
der Kühlschrank ein „A+ +“-Gerät? Brauche ich einen SUV? Das sind die 
immer häufiger auf deutschen Straßen umherfahrenden riesigen 
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Plöger: Der Klimawande l h in zu e iner wärmeren We lt – d ie ja schon 
in der Gesch ichte immer O pt imum genannt wurde – ist z we ife llos 
für e in ig e  Re g io n e n p osit iv. D e n k e n Sie  a n d ie  sk a n d in av isch e n 
Länder oder an Kana da . D ie Vegetat ionsp erioden werden dort län-
g er, d er Tourism us a ls w ich t ig er Wirtsch a f tsfa ktor w ird  w achse n 
un d v ie les a n d ere m ehr. Trotzd em b in ich a us z we i Grün d en vor-
sicht ig, d iesen Ge d a nken zu v ie l Ra um zu g e b en . Erstens werd en 
d ie posit iven Effekte nur be i e inem moderaten Tem peraturanst ieg 
e in tre te n , un d z w e ite ns d ar f n ich t verg esse n w erd e n , d ass d iese 
p osit ive n Ef fe k te v ie le n n e g a t ive n Ein f lüsse n g e g e n ü b erste h e n , 
d ie vor a l le m d ie w irtsch a f t l ich schw ächste n Lä n d er tre f fe n , d ie 
zu d e m  d e n  st ärkste n  Bevö lk eru n gszu w achs verkra f te n  m üsse n . 
Eine g loba le Bewertung w ürde woh l zu dem vernünft igen Erge b -
n is f ü hre n , d ass d er M e nsch  d i e  n a t ür l ich e n  A b l ä u fe  i n  e i n e m 
h och k o m p l exe n  Syst e m  m ö g l ichst  w e n i g  verä n d ern  so l l t e , u m 
una bsehbare Fo lgen zu verme iden . Von zentra ler Bedeutung ist es 
z u d e m , d i e  G esch w i n d i g k e i t  d es K l i m a w a n d e ls z u  b e trach t e n . 
D e n n  si e  g i b t  d as Te m p o  vor, m i t  d e m  sich  Pf l a n z e , T i er u n d 
Me nsch d e n Verä n d eru n g e n a n p asse n m üsse n . Un d  h ier g i lt : Je 
schne ller, desto mehr negat ive Fo lgen .
Die Chancen beim Klimawandel sehe ich in meinem Buch „Gute Aus-
sichten für morgen“ daher nicht in Vorteilen für einzelne Regionen, 
sondern darin, den Klimawandel als Warnung zu begreifen. Die Atmo-
sphäre macht uns „netterweise“ schon vor dem Aus fossiler Energie-
träger darauf aufmerksam, dass w ir den Energiewande l brauchen. 
Das gibt uns Zeit, die w ir aber auch nutzen müssen. Denn der Ener-
giewandel kommt sow ieso, ob mit oder ohne Klimawandel und ob 
w ir es wollen oder nicht. Wenn w ir das begreifen, ergeben sich aus 
d ieser Not wend igke it gewa lt ige w irtschaft liche Chancen und e in 
unglaublicher technologischer Fortschritt. Ein Land wie Deutschland 
sollte zusehen, dass es ganz vorne mit dabei ist!

LION: Letzte Frage: Jetzt erlebe ich Sie ja  erfrischender- und erfreuli-
cherweise a ls einen sehr dezidiert denkenden, echten Klimaexperten. 
Wenn man Sie auf dem Fernsehschirm sieht, dann erleben die Zuschau-
er sie a ls einen Menschen, der das Wetter voraussagt. Wie machen sie 
das im inneren Konflikt mit sich selber aus, immer nur den Anteil, sozu-
sagen das Tagesgeschä ft, zu erledigen und an keiner Stelle das trans-
portieren zu können, was so wichtig und so richtig ist, was sie in ihren 
Vor trägen und ihrem Buch durch aus a n e in Mi l l ionenpub l ikum los  
werden?
Plöger: Ja, Sie haben Recht. Manchmal gibt es diesen Konflikt in mir, 
doch die Tatsache, dass eine Wettersendung nur zwei Minuten und 19 
Sekunden dauert, löst ihn schon ganz von selbst. Aber Sie dürfen ger-
ne zur Programmd irektion gehen und einen Zehn-Minuten-Wetter-
bericht vorschlagen. Das würde meinen Konflikt lösen, für mich w ie 
We ihnachten , Ostern und Ge burtsta g an e inem Ta g se in und Sie 
bekämen von mir wochenlang jeden Abend einen guten Wein spen-
d iert. Ne in, Scherz be ise ite: Den Konf likt ha be ich längst dadurch 
gelöst, dass ich schon seit vielen Jahren Vorträge zu den Themen Wet-
ter, Klima und dem damit verbundenen Energiewandel halte. Da lässt 
man m ich dann e ine Stunde reden, und we il ich immer überziehe 
(lacht: Gucken Sie ma l auf d ie Uhr!) werden es am Ende sicher 70 
Minuten – und da lässt sich schon einiges transportieren!
LION: Lieber Herr Plöger, vielen Dank für ihren interessanten Einblick in 
das wichtige Thema „Klimawandel“.

Kurzum: Ich halte viel lokales Handeln in einer überschaubaren Grö-
ßenordnung für entscheidender als ausschließlich auf den ganz gro-
ßen Wurf – „w ir a lle lösen übera ll g leichzeitig a lles auf einma l“ – zu 
setzen. Da sehe ich die Menschheit derzeit noch nicht.
 
LION: D arf ich ma l auf den Mikrokosmos kommen und fragen: Wie 
sieht denn die Sven Plögersche Energiebilanz aus?
Plöger: Ich bin ein ganz normaler Mensch, der ganz normal lebt. Ich 
fahre Auto, bin auch mal mit dem Flugzeug unterwegs und esse gern 
e in Stück gutes Fle isch . Ich b in a lso ke in asket isch lebender Gut-
mensch, der zwanghaft die Welt retten will. Aber ein bisschen nach-
denken tue ich schon, an welchen Stellen man ganz vernünftig agie-
ren kann. So wohne ich in einem KFW 60 Haus, mein Auto verbraucht 
etwas über sechs Liter Diesel auf 100 km, in der Stadt fahre ich fast 
immer Fahrrad oder Straßenbahn – außer wenn ich vielleicht gerade 
dre i Wasser- oder Bierk ästen e ink aufe. Ich benutze fast n ie e inen 
Wäschetrockner – einen Haartrockner auch nicht (lacht) – und stelle 
me ine Fenster nicht stunden lang „auf Kipp“, wenn drinnen gehe izt 
w ird. Da ich häufig Vorträge ha lte und Veransta ltungen moderiere, 
muss ich oft quer durch Deutsch land re isen. Wenn immer es geht, 
nutze ich dafür den Zug. Geht das jedoch nicht, dann müssen auch 
mal Auto oder Flugzeug herhalten. 
Ein vernünftiger, Ressourcen sparender Umgang mit unserer Umwelt 
ist mir wichtig. Darüber sollten wir – das schließt mich ein – in unserem 
Alltag wohl mehr nachdenken, als wir es oft tun. Unglücklich finde ich 
es aber, dass wir oft dazu neigen, Klimaschutz immer nur mit Verzicht in 
Verbindung zu bringen. Manchmal ja, aber eben nicht immer. Stellen 
Sie sich mal vor, Sie reisen mit einem regenerativ geladenen Elektromo-
torrad quer durch Europa – das ist Spaß und beileibe kein Verzicht. 

LION: Zwe i D inge habe ich noch, Herr Plöger, we i l ihr Kl imawande l-
Buch ja einen positiven Einblick erwecken soll, geht ja beim Titel los. Ich 
möchte es desha lb einma l umkehren und fragen: Welche Chancen bie-
tet der Klimawandel? Ein Beispiel aus meiner langjährigen Fernsehar-
beit, wo ich a ls Nachrichtenchef viel in Bildern denken musste: Grön-
land, endlich ist es wieder grün und das ist ein posit iver Effekt, für die 
Menschen vor Ort durchaus. Loka ler Effekt, sehe ich ein, aber generell 
ist die Frage: Gibt es denn noch weitere Vorteile?.


